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Das Buch
Eigentlich sollte es ein ganz gewöhnlicher Tag werden 
in Walden, Virginia. Doch als die Bewohner der kleinen 
Stadt morgens erwachen, stellen sie fest, dass der Rest 
der Welt sich scheinbar in Luft aufgelöst hat: Ganz Wal­
den ist in pechschwarze Dunkelheit gehüllt, die Telefon­
leitungen sind tot und das Wasser ist versiegt. Ein Ret­
tungstrupp wird losgeschickt, um in der Nachbarstadt 
Hilfe zu holen – und verschwindet auf Nimmerwieder­
sehen in der Nacht. Währenddessen versinkt die Stadt im 
Chaos, und ihre einst so friedfertigen Bewohner schre­
cken auch vor Mord und Totschlag nicht mehr zurück. 
Pizza lieferant Robbie Higgins will gemeinsam mit seinen 
Freunden die Ursache für die plötzliche Finsternis her­
ausfinden, doch all seine Versuche bleiben ergebnislos. 
Einzig der Obdachlose Dez scheint mehr über das Ge­
schehen zu wissen, und schon bald bestätigen sich Rob­
bies schlimmste Befürchtungen: Die Apokalypse ist ge­
kommen …

Der Au tor
Brian Keene, ge bo ren 1967, hat be reits zahl rei che Hor­
ror ro ma ne ver öf fent licht und da für zwei mal den be gehr­
ten Bram Stoker Award ge won nen. Zur zeit sind zwei 
Ver fil mun gen sei ner Ro ma ne in Ar beit, au ßer dem wer­
den für meh re re sei ner Bü cher und Kurz ge schich ten Vi­
deo spiel­ und Co mic buch fas sun gen ent wi ckelt. Er lebt 
mit sei ner Familie in Penn sy lva nia. Wei te re In for ma ti o­
nen er hal ten sie un ter:
www.brian keene.com
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Für Vic to ria Grace, die mit ih rem Lä cheln  
die Son ne er strah len lässt …
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»Denn sie he, Fins ter nis be deckt das Erd reich …«
Jes aja 60,2

»… ins Land der Fins ter nis und des Dunk els, 
ins Land da es stock fins ter ist und da kei ne Ord nung 

ist, und wenn’s hell wird, so ist es wie Fins ter nis.«
Hiob 10,22

»Wir sa hen in der Fins ter nis der klei nen Stadt 
dort un ten die Lam pen flim mern.«

Ar thur Ma chen, Stran ge Roads

»Die äl tes te und stärks te mensch li che Ge fühls re gung 
ist die Angst, und die äl tes te und stärks te Art 

von Angst ist die Angst vor dem Un be kann ten.«
H. P. Love craft, Die Li te ra tur der Angst
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9

e inS

 am An fang …
So fan gen Ge schich ten doch im mer an, oder? Am 

An fang? Ich schät ze mal, dann soll te mei ne auch so an­
fan gen.

Am An fang war das Wort. Das weiß ich, weil die Bi­
bel es mir ver rät. Die Bi bel ver rät mir eine Men ge Din­
ge: dass Je sus mich liebt, man He xen nicht le ben las sen 
soll und am An fang das Wort war.

Wor te ha ben Macht. Ge nau wie Na men.
Das klingt viel leicht, als wür de ich nur ir res Zeug 

schwa feln, aber das ist wich tig, also merkt es euch. Na­
men. Wor te. He xen. Wenn mir ge nug Zeit bleibt, wer­
de ich auf all das spä ter zu rück kom men. Und wer weiß? 
Viel leicht ret tet es so gar euer Le ben. Vor ei nem Mo nat 
hät te ich das noch nicht ge glaubt, aber jetzt schon. Die 
Din ge ha ben sich ge än dert.

Mein Name ist Rob bie Hig gins. So. Jetzt habt ihr 
Macht über mich. Mei ne Freun de nen nen mich Rob 
oder Rob bie. Die Bul len, mei ne Leh rer und alle an de­
ren, die mich schi ka niert ha ben, nen nen mich Ro bert.

Egal, je den falls war am An fang das Wort, und es exis­
tier te ganz al lein in der Dun kel heit. Da von be rich tet die 
Bi bel eben falls – von der Dun kel heit. Sie war das voll­
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stän di ge, all um fas sen de Feh len von Licht – eine Dun­
kel heit, die so tief und un durch dring lich war, dass ei nem 
die Au gen schmerz ten. Eine schwe re Dun kel heit. Drü­
ckend. Zu min dest stel le ich sie mir so vor. Ich mei ne, 
wenn ich eine Ins pi ra ti on brau che, kann ich ein fach aus 
dem Fens ter schau en und dort die Dun kel heit ver dammt 
deut lich vor mir se hen. Ich kann zwar nicht viel an de res 
se hen, aber die Dun kel heit sehe ich.

Wenn man nach der Bi bel geht, ist das al les fol gen der­
ma ßen ab ge lau fen: Da wa ren das Wort und die Dun kel­
heit und sonst nicht viel. Die bei den hän gen qua si zu­
sam men rum. Wort und Dun kel heit chil len zu sam men 
in der gro ßen Lee re. Und dann sagt das Wort: »Es wer­
de Licht«, und es ge schah. Da nach ging es größ ten teils 
ganz gut wei ter.

Und dann kommt Tau sen de von Jah ren spä ter ir gend­
ein Arsch loch da her und ver saut al les. Je mand an ders sagt 
wie der et was, ent we der was Schlim mes oder ein fach was 
an de res wie: »Es wer de wie der Dun kel heit«, und kehrt 
da mit den ge sam ten Akt der Schöp fung um – löscht das 
Licht aus. Nein, er löscht es nicht ein fach aus. Er ver nich­
tet es. Das ver damm te Licht ist weg, Mann. Licht exis­
tiert ein fach nicht mehr.

Und wer weiß? Viel leicht exis tie ren wir ja auch nicht 
mehr.

 Christy be haup tet, wir wä ren alle tot. Das ist ihre The­
o rie. Sie meint, das wür de al les er klä ren – wa rum die 
Te le fo ne nicht funk ti o nie ren, wa rum es kei ne Elekt ri­
zi tät gibt, kei nen Kon takt zur Au ßen welt, we der Fern­
se hen noch Ra dio, wa rum wir da drau ßen nichts au ßer 
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Dun kel heit se hen kön nen und – was am al ler wich tigs ten 
ist – wa rum nie mand von au ßer halb in die Stadt ge kom­
men ist, seit das al les an ge fan gen hat, und wa rum kei ner, 
der in die Dun kel heit hi naus ge gan gen ist, zu rück ge kehrt 
ist.  Christy sagt, wir wä ren alle tot und das hier sei eine 
Art Vor höl le. Das Fe ge feu er. Wir kön nen nicht wei ter­
zie hen in den Him mel oder die Höl le, weil wir hier ge­
fan gen sind. Ge stran det. Laut  Christy ist das der Grund, 
wa rum Geis ter im mer an den Or ten rum hän gen, wo sie 
ge stor ben sind – weil die Dun kel heit sie da ran hin dert, 
zu ver schwin den.

Das Pro blem bei der Sa che ist nur, dass  Christy ziem­
lich vie le Dro gen nimmt – oder zu min dest ge nom men 
hat, bis sie ihr aus ge gan gen sind –, was ihre Schluss fol ge­
run gen leicht frag wür dig er schei nen lässt. Ver steht mich 
nicht falsch, sie hat nie har tes Zeug ge nom men. Kein 
He ro in oder Meth oder so et was. Sie hat nur im mer ger­
ne Gras ge raucht und sich hin und wie der mal eine Li nie 
Koks oder eine Ec st asy pil le rein ge zo gen. Ge nau wie ich, 
wenn ich ehr lich sein soll. Wo rauf ich hi naus will: Lo gi­
sches Den ken ist nicht ge ra de  Christys Stär ke. Aber ich 
lie be sie trotz dem – nicht nur, weil sie gei le Tit ten hat. 
Vor der Dun kel heit hat sie es ge schafft, mich je den Tag 
zum La chen zu brin gen. Sie hat mich glück lich ge macht. 
Und bei Ty pen wie mir ist das Ge fühl, glück lich zu sein, 
eine sel te ne An ge le gen heit.

 Christy liegt falsch. Wir sind nicht tot. Das weiß ich, 
weil tote Men schen nicht ster ben. Und je der ein zel ne 
Mensch, der die Stadt ver las sen hat, seit sich die Dun­
kel heit auf uns he rab ge senkt hat, je der Ein zel ne von uns, 
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der sich in die ses schwar ze Loch hi naus ge wagt hat, war 
am Ende tot. Man kann nicht ster ben, wenn man schon 
tot ist. Das be deu tet also, dass sie nicht tot und auch kei­
ne Geis ter wa ren. Sie sind nicht ge stor ben oder zu Geis­
tern ge wor den, be vor sie die Stadt ver las sen ha ben. Erst 
da nach.

 Christy ist da na tür lich an de rer Mei nung. Sie sagt, das 
wäre rei ne Spe ku la ti on. Scheiß drauf, ich weiß es, Mann.

Ich weiß es ein fach.
Stimmt schon, ich habe nicht ge se hen, wie sie ge stor­

ben sind. Nicht di rekt. Ich mei ne, man kann hin ter der 
Bar ri e re ein fach nichts er ken nen. Aber ich habe sie ge­
hört. Habe ge hört, wie sie ge stor ben sind. Ich habe ihre 
Schreie ge hört.

Und die an de ren Ge räu sche. Die Ge räu sche, die die 
Dun kel heit macht.

Manch mal flüs tert sie. Wenn man zu nah dran ist, ge­
nau an der Schwel le, wo das Ker zen licht vom Schat ten 
ver schluckt wird, spricht die Dun kel heit, und zwar mit 
ei ner Stim me, die nicht ihre ist – ei ner Stim me, die ei­
nem wahr schein lich ver traut ist. Sie ge hört ei nem Ge­
lieb ten, ei nem El tern teil, ei nem Freund.

Geis ter.
Aber die Dun kel heit re det nicht nur. Wenn sie ein fach 

nur plap pern wür de, könn ten wir uns Wat te in die Oh­
ren stop fen und fer tig.

Die Dun kel heit beißt. Die Dun kel heit hat Zäh ne – 
schar fe, schwar ze Fang zäh ne, die man nicht sieht. Aber 
sie sind trotz dem da. Die Dun kel heit hat Zäh ne und 
war tet nur da rauf, uns zu zer flei schen, bis nichts mehr 
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von uns üb rig ist. Die Dun kel heit bringt uns um, wenn 
wir uns in sie hi nein wa gen, und wenn sie das tun kann, 
sind wir ver dammt noch mal nicht tot.

Die Dun kel heit ist le ben dig, ge nau wie wir.
Wir ver su chen in zwi schen nicht mehr, die Stadt zu 

ver las sen. Nie mand mehr. Aber hierzublei ben ist in zwi­
schen auch zum Pro blem ge wor den, denn die Stadt hat 
eben falls Zäh ne be kom men. Die Dun kel heit dringt jetzt 
in uns ein, und das Er geb nis da von ist al les an de re als 
hübsch.

Wir ha ben ei nen Plan – ich,  Christy und Russ. Ich bin 
ein biss chen be sorgt des we gen, denn mein letz ter Plan 
en de te da mit, dass ei ni ge Leu te um ge kom men sind, und 
da nach wur de ich zu ei ner Art Aus ge sto ße nem. Da hat te 
die Be la ge rung ge ra de erst be gon nen. Seit dem habe ich 
es ver mie den, bei ir gend was den An füh rer zu spie len. 
Aber heu te ha ben wir drei die se neue Idee ent wi ckelt. 
Es ist nicht un be dingt ein tol ler Plan, und wahr schein­
lich wird es auch nicht funk ti o nie ren, aber in zwi schen 
sind un se re Mög lich kei ten ver dammt be grenzt. Wir ha­
ben die sen Plan ent wi ckelt, nach dem wir ge se hen ha ben, 
was mit dem ar men Dez pas siert ist. 

Das war der letz te Trop fen – das end gül ti ge Zei chen 
da für, dass die Din ge nicht wie der nor mal wer den. Game 
over, Mann.

Je den falls wer den wir bald auf bre chen, aber ich habe 
mir ge dacht, dass ich vor her viel leicht eine Art Auf zeich­
nung hin ter las sen soll te. Ei nen Be richt, nur für alle Fäl le. 
Also schrei be ich jetzt al les in die ses No tiz buch und wer­
de es dann hierlas sen, wenn wir ge hen. Wahr schein lich 
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soll te ich euch al les er zäh len, was uns an die sen Punkt ge­
führt hat. Die gan ze Ge schich te er zäh len, von An fang an.

Na men. Wor te. He xen.
Dun kel heit.
Am An fang …
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Zwei

 ich bin mir nicht si cher, wie lan ge wir schon hier sind, 
denn ich habe längst auf ge hört, auf ei nen Ka len der zu 

schau en, und mein Handy ver rät mir nicht, wel ches Da­
tum wir ha ben – oder sonst et was. Der Akku ist leer, 
und ich habe kei ne Mög lich keit, ihn auf zu la den. Als 
es noch Saft hat te, habe ich das Te le fon hin und wie­
der auf ge klappt, bin mein Te le fon buch durch ge gan gen 
und habe ver sucht, ir gend wel che Leu te an zu ru fen, aber 
es hat nie funk ti o niert. Ent we der kam eine Band an sa ge, 
dass ihre Num mern nicht ver ge ben sei en, oder ich hör­
te die se Piep tö ne, die an zei gen, dass das Handy zu weit 
vom nächs ten Sen de mast ent fernt ist. Ich habe nicht ein­
mal ein Frei zei chen be kom men. Je des Mal, wenn ich es 
ver sucht habe, war es, als wür de ich im Jen seits an ru fen. 
Ich hör te nichts als das gro ße Nichts.

Wenn man da nach geht, wie lang mein Bart und mei­
ne Haa re sind, wür de ich schät zen, dass wir seit un ge fähr 
ei nem Mo nat hier fest sit zen, plus/mi nus ein paar Tage. 
Frü her trug ich nie Bart. Nach ein paar Wo chen fühl te er 
sich echt wi der lich an – er juck te und spann te, und hin zu 
ka men die Pic kel chen von den ein ge wach se nen Haa ren, 
die im Bart auf tauch ten, rote Schwel lun gen vol ler Ei ter. 
Aber ich bin zu faul, um Was ser zu ko chen, und eine Ra­
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sur ohne war mes Was ser ist ver dammt ner vig. Au ßer dem 
hat ir gend ein Voll idi ot die ge sam ten Ra sier schaum vor rä­
te ge klaut, so wohl aus dem Su per markt als auch aus der 
Dro ge rie. Aber das hat ihm of fen bar nicht ge reicht, denn 
dann hat er sich noch den Ra sier schaum aus den ver las se­
nen Häu sern ge holt. Wer macht nur so was? Le bens mit­
tel, Bat te ri en und Was ser kann ich ja ver ste hen. Schei­
ße, wir ha ben uns auch ei ni ges ge holt. Aber in un se rem 
Fall wa ren das Sa chen, die wir drin gend brauch ten. Wer 
klaut denn bit te den ver damm ten Ra sier schaum? Und 
auch noch der art me tho disch. Nimmt sich die Zeit, von 
Haus zu Haus zu ge hen und dann da mit ab zu hau en. Ich 
mei ne, das ist doch wohl to tal irre.

Aber heut zu ta ge sind über all Irre un ter wegs, und der 
Dieb stahl von Ra sier schaum ge hört da noch zum we ni­
ger bi zar ren Ver hal ten.

Je den falls spielt es wahr schein lich gar kei ne Rol le, wie 
lan ge wir jetzt hier sind. Wich tig ist nur, wie al les an ge­
fan gen hat und was seit dem pas siert ist.

Es lief fol gen der ma ßen. An ei nem Mitt woch mor gen 
Ende Sep tem ber wach ten ich,  Christy und alle an de ren 
in der länd li chen Klein stadt Wal den im Bun des staat Vir­
gi nia auf und muss ten fest stel len, dass der Rest der Welt 
ver schwun den war.

Wohl ge merkt nicht zer stört, son dern ver schwun den.
Ein fach … weg.
Wal den war noch da. Da hat te sich nichts ge än dert. 

Un se re Häu ser, Ge schäf te und Schu len, un se re Haus tie­
re und Liebs ten, un se re wert vol len An den ken und per­
sön li chen Sa chen, un se re Stra ßen und Bür ger stei ge – das 
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al les exis tier te noch. Aber die Au ßen welt, al les au ßer halb 
der Stadt gren zen, war durch eine ma kel lo se, schwar ze 
Wand er setzt wor den. Ein Vor hang aus Dun kel heit um­
gab die Stadt. Er dehn te sich nach Osten und Wes ten 
aus – von dem Schild auf der Rou te 711, das stolz Will­
kom men in Wal den, Ein woh ner zahl 11 873 ver kün de te, bis 
zu den wal di gen Hü geln hin ter der Highschool – und 
er streck te sich von der Te xa co­Tank stel le auf der Ma ple 
Ave nue im Nor den bis zu dem un be bau ten Platz hin­
ter dem halb lee ren Ein kaufs zent rum an der Tenth Street 
im Sü den. Al les in ner halb die ses Ra di us exis tier te noch. 
Al les jen seits die ser Gren zen war von ei ner dich ten, un­
durch dring li chen Dun kel heit ver schluckt wor den. In­
ner halb der Stadt gren zen war es eben falls dun kel, aber 
nicht so schlimm wie auf der Au ßen sei te. In Wal den 
schien es ein fach nur Nacht zu sein. Am Stadt rand war 
die Schwär ze dunk ler. Ir gend wie dich ter, wie ge ron ne­
nes Fett oder Mo tor öl.

Ei ni ge Leu te be merk ten die Dun kel heit zu nächst gar 
nicht. Sie wach ten auf und stell ten fest, dass Strom, Gas, 
Was ser und an de re An nehm lich kei ten nicht mehr funk­
ti o nier ten. Na tür lich war das be un ru hi gend. Aber erst 
als sie nach drau ßen stol per ten, um nach zu se hen, ob 
ihre Nach barn das glei che Pro blem hat ten, ent deck ten 
sie, was wirk lich los war – auch wenn nie mand von uns 
ge nau wuss te, was es ei gent lich war.

Ich per sön lich dach te zu erst an eine Son nen fins ter nis, 
aber Russ mach te die se Idee schnell zu nich te. Er sag te, 
wenn es eine Son nen fins ter nis ge ge ben hät te, hät te er 
da von ge wusst, und das be zwei fel te ich nicht. Russ lebt 
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in dem Ein zim mer a part ment über  Christy und mir. Er 
ist ein Hob by ast ro nom, und be vor die Dun kel heit kam, 
ver brach te er den Groß teil sei ner Näch te auf dem Dach, 
starr te durch sein Te les kop in die Ster ne und reg te sich 
über die Stra ßen be leuch tung auf. Er sag te, sie wür de 
Licht ver schmut zung ver ur sa chen, so dass er nichts mehr 
klar er ken nen kön ne.

Heut zu ta ge muss er sich über Licht ver schmut zung kei­
ne Sor gen mehr ma chen. Das Dum me ist nur, dass es 
am Him mel auch nichts mehr für ihn zu se hen gibt. Die 
Ster ne sind ver schwun den. Er sagt, es sei, als wür de man 
in ei nen Teich vol ler Teer star ren.

Nach und nach er wach ten die Leu te in den Häu sern 
und Woh nun gen von Wal den und muss ten fest stel len, 
dass der Son nen auf gang ab ge sagt wor den war. Die un­
ter schied li chen Re ak ti o nen wa ren in te res sant. Ei ni ge be­
harr ten da rauf, dass es kei ne gro ße Sa che sei. Sie wa ren 
über zeugt, dass es sich bei der Dun kel heit nur um ein 
selt sa mes Wet ter phä no men han del te, ir gend ei ne ko mi­
sche, atmo sphä ri sche Er schei nung, die in ein paar Stun­
den ab zie hen wür de. Sie stie gen in ihre Au tos, Las ter und 
SUVs und mach ten sich auf den Weg zur Ar beit. An­
de re war fen ei nen Blick auf die Dun kel heit, ge rie ten in 
Pa nik und woll ten flie hen. Sie hiel ten es für al les Mög li­
che, von ei nem Ter ror an schlag bis hin zur Wie der kunft 
Jesu Chris ti, der über uns alle rich ten wür de, be lu den 
ihre Au tos und Trucks und drück ten aufs Gas, fest da von 
über zeugt, der Welt un ter gang sei ge kom men.

Was die se bei den Grup pen an geht, ver ste he ich ei nes 
nicht. Die ers te Grup pe, also alle, die zur Ar beit gin gen, 
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als wäre es ein ganz ge wöhn li cher Tag: Was zur Höl le 
ha ben sie sich da bei ge dacht? Ich mei ne, man muss doch 
eine ver dammt ab ge stumpf te Droh ne sein, um ein fach 
sei ner All tags rou ti ne zu fol gen und völ lig zu ig no rie ren, 
was sich um ei nen he rum ab spielt, oder? Wa ren sie der­
art von ih ren Hy po the ken zah lun gen und Be för de run gen 
be ses sen, dass sie be reit wil lig al les an de re aus ge blen det 
und ge hofft ha ben, die Welt wür de sich nor ma li sie ren, 
wenn sie erst ein mal wie der ih rer Ar beit nach gin gen? 
Und die zwei te Grup pe, also alle, die da von über zeugt 
wa ren, das Jüngs te Ge richt sei ge kom men, und des halb 
ge flo hen sind? Wo zur Höl le woll ten die hin? Wenn Je­
sus wirk lich zu rück ge kehrt war, um über uns zu rich ten, 
woll ten sie ihm ent ge gen stür men, um ihn zu be grü ßen, 
oder ver such ten sie, sich vor ihm zu ver ste cken? Wenn 
das wirk lich der Welt un ter gang war, wel ches Ziel hat­
ten sie dann für ihre Flucht im Kopf? Wel cher Ort wäre 
nicht be trof fen, wenn der Pla net zer stört wür de? Denkt 
mal ei nen Mo ment da rü ber nach, denn das ist wich tig. 
Wo ver steckt man sich vor dem Welt un ter gang?

Bei de Grup pen – so wohl die Un be ein druck ten als auch 
die Durch ge dreh ten – fuh ren aus der Stadt in die Dun­
kel heit hi nein.

Kei ner von ih nen wur de je mals wie der ge se hen.
So fan den wir he raus, dass die Dun kel heit Zäh ne hat te.

Bin wie der da. Ich hat te mir eine Pau se vom Schrei ben 
ge gönnt und mei nen letz ten Whis key ge trun ken. Ba sil 
Hay dens Ken tu cky Bour bon.  Christy hat mir eine Fla­
sche da von zum Ge burts tag ge schenkt. Ver dammt gu tes 
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Zeug. Schwei ne teu er, aber je den Penny wert. Ich habe 
den letz ten Rest ge trun ken, weil ich dach te, eine klei­
ne Stär kung ver dient zu ha ben, um die gan ze Schrei­
be rei durch ste hen zu kön nen. Die Ma schi ne ein we nig 
schmie ren, ver steht ihr? Ich muss mei nen Ängs ten ins 
Auge se hen, denn ei ni ges von dem, was ich euch er zäh­
len wer de, ist ver dammt trost los. Und jetzt ist auch noch 
mein Whis key weg.

Wollt ihr was Lus ti ges hö ren? Selbst wenn man au ßer 
Acht lässt, dass es kei ne Müll ab fuhr mehr gibt, zö ge re 
ich, die lee re Fla sche weg zu wer fen. An Al ko hol kommt 
man in zwi schen noch schwe rer ran als an Ra sier schaum. 
Wal den war schon im mer eine ziem lich tro cke ne Stadt, 
und der ein zi ge Ort, an dem in ner halb der Stadt gren zen 
Al ko hol aus ge schenkt wur de, war das Ver samm lungs­
haus der Ko lum bus­Rit ter – und man muss te Mit glied 
sein, um dort trin ken zu kön nen. Da war es kei ne Über­
ra schung, dass der Al ko hol sehr schnell ver schwand, als 
die Plün de run gen be gan nen.

Die Ko lum bus­Rit ter traf es na tür lich als Ers tes. Dann 
plün der ten die Leu te ver las se ne Häu ser – und manch mal 
bra chen sie auch in Häu ser ein, die nicht ver las sen wa­
ren. Heu te ist eine Fla sche Smirn off oder Jim Beam bes­
ser als Bar geld.

Ob wohl ei gent lich al les bes ser ist als Bar geld. Pa pier­
geld ist nur noch nütz lich, wenn man es ver brennt, um 
sich zu wär men. Aber auch das ist eher eine psy cho lo gi­
sche Sa che, denn die Tem pe ra tur in der Stadt ver än dert 
sich nicht mehr. Manch mal tut es ein fach gut, sich zu 
wär men. Also ver bren nen die Leu te ihr Pa pier geld.
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Al ko hol hält auch warm und hat den Vor teil, dass es 
kei nen ner vi gen Rauch gibt und man nicht ris kiert, dass 
das Haus ab fa ckelt, wäh rend man schläft. Wie ich schon 
sag te, Jim Beam schlägt grü ne Schein chen. Und Mün­
zen? Die kann man höchs tens noch in Rohr bom ben 
stop fen. Die ma chen sich su per als Gra nat split ter.

Aber ich will die lee re Fla sche nicht weg wer fen. Am 
liebs ten wür de ich sie ver schlie ßen, dann könn te ich ab 
und zu den De ckel ab schrau ben und die ver blie be nen 
Dämp fe schnüf feln. Rie chen, was ein mal war. Aber ver­
mut lich wür den die wie al les an de re auch ir gend wann 
ver schwin den.

Es ist wie der Abend. Streng ge nom men gibt es kei ne 
Mög lich keit mehr, zu be stim men, wie spät es ist, es sei 
denn, man ver fügt über eine bat te rie be trie be ne Uhr oder 
eine Arm band uhr, die noch funk ti o niert. Ta ges licht ge­
hört der Ver gan gen heit an. Ich rich te mich nach mei nem 
in ne ren We cker, und der sagt, dass es ge ra de un ge fähr 
zehn Uhr abends ist.

Ich war schon im mer ein Nacht mensch. Nachts bin ich 
so rich tig wach. Le ben dig. Zum Teil liegt das da ran, dass 
ich bis vor kur zem in Gio van nis Piz ze ria in der zwei ten 
Schicht ge ar bei tet habe. Das Res tau rant in dem klei nen 
Zie gel ge bäu de lag kurz hin ter der Stadt gren ze. Jetzt ist es 
Teil der Dun kel heit. Als ich dort ar bei te te, fing ich um 
drei Uhr nach mit tags an und lie fer te meis tens so bis um 
elf die Heim be stel lun gen aus, an be son de ren Ta gen wie 
dem Su per Bowl oder Sil ves ter auch manch mal län ger. 
Nach mei ner Schicht war ich nor ma ler wei se hell wach, 
von Red Bull, Kaf fee und Cola voll auf ge dreht. Also blieb 
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ich bis zum Mor gen grau en auf, spiel te Vi deo spie le oder 
quatsch te mit  Christy, wenn sie noch wach war. Sie ver­
such te im mer, wach zu blei ben, bis ich heim kam, aber das 
war ziem lich hart für sie. Sie ar bei te te als Teil zeit kraft und 
so gut wie im mer tags ü ber in dem klei nen New­Age­La­
den der Stadt. Aber ir gend wie be ka men wir es hin.

Frü her lieb te ich die Nacht. Die Dun kel heit war wie 
ein al ter Freund. Ich ge noss sie. Hieß sie will kom men. 
Nachts war die Welt fried lich, still und ent span nend. Die 
Nacht hat te ihre ganz ei ge ne Ener gie und barg un end lich 
vie le Mög lich kei ten.

Heu te emp fin de ich das nicht mehr so. Die Dun kel heit 
ver birgt ganz an de re Din ge.

Seit den Ta gen, als wir noch Höh len men schen wa ren, 
ei nan der die Läu se aus den Haa ren ge pickt und ver sucht 
ha ben, nicht vom Sä bel zahn ti ger ge fres sen zu wer den, 
hat te der Mensch Angst vor der Dun kel heit. Frü her habe 
ich nie ver stan den, wa rum.

Ich sit ze hier, pfei fe ein Lied von Flog ging Mol ly und 
wünsch te, es gäbe noch Strom, da mit ich mit mei nem 
iPod Mu sik hö ren könn te. Um wie der Mu sik hö ren zu 
kön nen, wür de ich so gar tö ten – also, rich ti ge Mu sik na­
tür lich, nicht Crans ton aus dem Erd ge schoss, wenn er 
auf sei ner al ten, ver stimm ten Gi tar re he rum zupft, oder 
die Ghet to kids, wenn sie sich um die bren nen de Ton­
ne auf dem Bür ger steig ver sam meln und sich ge gen sei tig 
ihre schlech ten Rap­Num mern vor stam meln. Oh ja, ein 
biss chen Flog ging Mol ly könn te ich jetzt echt brau chen. 
Oder Ti ger Army. Oder The Drop kick Mur phys. Nur 
ein biss chen da von wür de die Dun kel heit ver trei ben.
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Nein. Nein, wür de es nicht. Wem will ich hier et was 
vor ma chen? Mu sik bringt nichts. Die Dun kel heit wür de 
die auch nur ver schlu cken.

Okay, ich habe es jetzt lan ge ge nug vor mir her ge scho­
ben, und der Whis key rausch wird auch nicht ewig an­
hal ten. Wenn ich euch von der gan zen Schei ße er zäh len 
will, soll te ich wohl end lich ernst ma chen.  Christy schläft 
ne ben an, und Russ ist oben und packt. In zwi schen ver­
su chen wir, ei nan der mög lichst aus dem Weg zu ge hen, 
da mit kei ner von uns wü tend wird. Wir kön nen es nicht 
ris kie ren, aufei nan der los zu ge hen, und die kleins te an­
geb li che Be lei di gung könn te ge nau das aus lö sen. Denn 
die Dun kel heit ver stärkt un se re ne ga ti ven Ge füh le. Ihr 
ka piert jetzt viel leicht noch nicht, was das heißt, aber das 
wer det ihr noch.

Mir bleibt nicht mehr viel Zeit. So bald  Christy wach 
wird, bre chen wir auf.

Hof fent lich kön nen wir die äu ße re Dun kel heit noch 
ein klei nes biss chen län ger in Schach hal ten.

Und die Dun kel heit in un se rem In ne ren eben falls.
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